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Papa Mainz ist trotz seiner 65 Jahre einem flotten Tänzchen nach dem er-> 
folgreichen Abschluß unseres Pionierzeltlagers Kalinin nicht abgeneigt 

Im nächten Jahr geht es mechanisch 
Unser Kollege Franz Mainz von 

der Feuerwehr hat in unserem Pio¬ 
nierlager „M. I. Kalinin“ eine sehr 
gute Arbeit geleistet. Auf Grund 
seines Berufes als Kunstschmied be¬ 
reitete es ihm eine besondere Freude, 
für die Kinder zu basteln. Aber er 
hat auch sehr aufmerksame Augen. 
So störte es ihn, daß die Essenkübel, 
die nicht gerade leicht sind, von zwei 
Helfern getragen werden mußten; 
und das mehrmals am Tage. „Wie 
kann man hier eine Abhilfe schaf¬ 
fen — im nächsten Jahr wird *die 

Sache mechanisch vor sich gehen“, 
das waren die Gedanken unseres 
immerhin schon 65 Jahre alten Kol¬ 
legen. Die Gedanken wurden zu Pa¬ 
pier gebracht und ohne zusätzliches 
Material (Abfälle sind genügend vor¬ 
handen) wird Papa Mainz in seiner 
Freizeit die Förderanlage bauen, die 
unseren Kollegen im nächsten Jahr 
eine große Hilfe sein wird. 

Wir wünschen dir, lieber Kollege 
Franz Mainz, vollen Erfolg zu dieser 
schönen Aufgabe, die du dir gestellt 
hast. Die Redaktion 

Der neue Weg der Ausbildung 

Wir alle wissen, daß die Regierung der Deutschen Demokratischen Re¬ 
publik ständig bemüht ist, Entscheidendes zur Verbesserung unseres 
Lebensstandards zu unternehmen. Eine dieser Bemühungen betrifft das 
Fernsehen. Dieses bisher etwas stiefmütterlich bedachte Gebiet ist jetzt 
durch eine Staatsplanaufgabe in das Blickfeld der technischen Entwicklung 
gerückt, und die Heranführung des technischen Standes an das Weltniveau 
wird hier in kürzester Zeit seine Verwirklichung finden. 

Die Forderung des Weltmarktes 
sind Bildröhren von 43 und 53 cm. 
Das ' bedeutet also für uns, den 
Sprung von der bis jetzt gefertigten 
3,0-cm-Röhre über die improvisierte 
Fertigung der 43-cm-Röhre auf die 
Groß-Serienproduktio.n von 43- und 
53-cm-Röhren überzugehen. Unsere 
vorhandenen Fertigungseinrichtun¬ 
gen ließen diesen Sprung jedoch 
nicht zu, und so wurden wir vor die 
Tatsache gestellt/für die Fertigung 
größerer Bildröhren völlig neue 
Produktionseinrichtungen zu ent¬ 
wickeln. Der großen Bedeutung, die 
dem Fernsehen in der ganzen Welt 
beigemessen wird, hat sich auch 
unsere Regierung nicht verschlossen 
und Millionenbeträge für die Ein¬ 
richtung eines neuen Bildröhren¬ 
werkes zur Verfügung gestellt. Mit 
dem ' Bau des neuen Produktions¬ 
gebäudes wird noch in diesem Jahr 
begonnen. An der technischen Aus¬ 
rüstung des neuen Werkes wird aber 
schon , seit langem gearbeitet. Durch 
eingehendes Studium ,der Fertigungs¬ 
methoden der ' technisch hochent-, 
wickelten Länder und durch die Ver¬ 
wirklichung, eigener Ideen hat sich 
im Laufe mehrerer Jahre das Mate¬ 
rial so verdichtet, daß wir in der 
Lage waren, Konstruktionen zu fer¬ 
tigen, die jedem internationalen Fer¬ 
tigungsstand gleichwertig sind. 

Die Verwirklichung unseres Bau¬ 
vorhabens wird unserem Werk und 
unserer Straße ein neues Gesicht 
geben. Unsere Gebäudefront an der 
Straße wird um fast einhundert Me-, 
ter verlängert und große Fenster¬ 
fronten werden helle und lichte Ar-., 
beitsräume schaffen. Der jetzige 
Haupteingang wird mit einem Turm¬ 
gebäude überbaut. Das Produktions¬ 
gebäude erhält fünf .Geschosse, wo¬ 
von das sogenannte Wärmegeschoß 
(in dem alle stark wärmeentwickeln¬ 
den Einrichtungen und Automaten 
stehen), allein eine Höhe von 7,50 
Meter haben wird. Wegen der 
Schwere,des einzelnen Kolbens wird 
der gesamte Transport von Arbeits¬ 
gang zu Arbeitsgang, vom Eingang 
der Rohkolben, Reinigen, Prüfen, 
Settein, Aluminisieren und Pumpen 
bis zum Versand, über Transport¬ 
bänder vorgenommen. Vom Keller 
dis-zum Bodengeschoß durchziehen 
insgesamt über zwei Kilometer 

Transportbänder das Werk. Das 
Beschicken der Transportbänder, 
Automaten und sonstigen Einrich¬ 
tungen geschieht zum Teil auch über 
hydraulisch gesteuerte Greifer. Die 
Produktion der Röhren läuft über 
vier Fertigungsstraßen im Drei¬ 
schichtbetrieb (rund 1100 Arbeits¬ 
kräfte) mit einem Jahresausstoß von 
über 600 000 verkaufsfertigen Bild¬ 
röhren. Verständlich wird es jedem 
sein, daß dieses gewaltige Vorhaben 
nicht in einem Jahr zu schaffen ist. 
Darum erstreckt sich die Einrichtung 
des fertiggestellten Gebäudes über, 
mehrere Baustufen bis zum Jahre , 
1960. Erst dann wird die volle Kapa¬ 
zität erreicht. Bis zu ; diesem-Zeit-, 
punkt läuft die derzeitige Fertigung. 
parallel mit. Planmäßig soll mit der' 

Einrichtung des Gebäudes Ende 1957 
begonnen werden. Dazu ist es not¬ 
wendig, mit allen Kräften dafür zu 
sorgen, den Bau des Werkes recht¬ 
zeitig fertigzustellen. 

Und hier können alle Kollegen 
milhelfen. 

Diese Mitarbeit hat sich bereits bei 
den Abrißarbeiten an den alten Ge¬ 
bäuden als wertvolle Hilfe bestätigt, 
und wir wünschen uns weiterhin 
diese tatkräftigen Beweise zur Ver¬ 
wirklichung unserer großen Auf¬ 
gaben bei den noch vorzunehmenden 
Abrißarbeiten und sonstigen freiwil¬ 
ligen Arbeitseinsätzen. Wir alle wer¬ 
den in den kommenden Jahren die¬ 
ses stolze Werk wachsen sehen, wer¬ 
den zupacken, wo sich Schwierig¬ 
keiten entgegensfellen und würden 
uns freuen, in einem der nächsten 
,.WF-Sender“ zu lesen, daß sich die 
dunklen Wolken um die Rohkolbcn- 
fertigung in Weißwasser gelichtet 
haben. 

Lichnock, Leiter der Projektierung 

Im Interesse der Meister 
Auch in unserem Werk findet seit 

Jahren regelmäßig der „Tag des 
Meisters“ statt. Monatlich einmal 
treffen sich — leider nicht alle —, 
Meister im Kulturhaus, um über die 
Aufgaben zu beraten, die wir zu, lö¬ 
sen haben. In der Vergangenheit, 
das muß man kritisch feststellen, 
war dieser Tag für viele ein „fröh¬ 
licher Nachmittag“. Wir hatten uns 
aber herzhaft bemüht, das Niveau 
zu verbessern, und man kann sagen, 
daß es uns gelungen ist. In- gemein¬ 
samer Beratung mit der Abteilung 
Arbeit legt der Meisterrat die The¬ 
men des Meistertages fest. Jeweils 
ein politisches und ein fachliches 
Thema stehen auf der Tagesordnung. 
Bei diesen Themen bietet sich immer 
Gelegenheit zu einer ausreichenden 
und gründlichen Diskussion.. Aller¬ 
dings ist es nicht der Sinn des' Mei¬ 
stertages, daß jeder seihe privaten 
Sorgen in aller Breite diskutieren 
kann. Es ' gibt in unserem Werk 
Meister, die sich von dem Tag nicht 
befriedigt fühlen. Ihnen sei gesagt, 
daß Vorschläge, die diesen Tag noch 
anschaulicher und interessanter ge¬ 
stalten, gern berücksichtigt werden. 
Allerdings muß immer wieder ge¬ 
sagt werden, daß wir den „Tag des 
Meisters“, durchführen, weil wir uns 
für unsere Aufgaben in der Produk¬ 
tion schulen wollen. Die Mechanisie¬ 
rung wird in unserem Werk noch 

nicht so durchgeführt, daß man sa¬ 
gen könnte, es wären alle Möglich¬ 
keiten genutzt. Wir können aber den 
Siebenstundentag nur einführeh, 
wenn wir unser Arbeitstempo noch 
mehr steigern. Nicht auf Kosten der 
Kollegen, sondern eben durch weit¬ 
gehende technische Verbesserungen, 
und seien wir ehrlich, ein kleiner 
Handgriff oder die Verbesserung 
einer Schaltung haben oft große Wir¬ 
kung. Wir müssen auch die Ergeb¬ 
nisse der wirtschaftlichen Rechnungs¬ 
führung noch besser auswerten. Pro¬ 
zentzahlen sagen unseren Kollegen 
recht wenig, DM-Werte sprechen eine 
klarere Sprache. Um alle diese 
Dinge zu meistern und ständig zu 
schulen, führen wir den Tag des Mei¬ 
sters durch, nicht, damit ein Nach¬ 
mittag bei fröhlichen aber vielleicht 
unpolitischen Gesprächen vergeht. 

Zum Schluß noch etwas zur Be¬ 
teiligung. Trotz aller Bemühungen 
ist es uns nicht gelungen, restlos alle 
Meister zur Teilnahme am Meister¬ 
tag zu bewegen. Leider sind es 
immer dieselben Gesichter, die man 
im Kulturhaus sieht. Der Meister¬ 
rat möchte aber an dieser Stelle 
nochmals auff ordern: Erscheint 
vollzählig zum „Tag des Meisters“, 
es ist im Interesse der Meister und 
unseres Werkes. 

Thiemert, 
Vorsitzender des Meisterrats 

Am vergangenen Sonnabend führte 
die Kampfgruppe unseres Betriebes 
erstmalig eine Großübung durch. Die 
Genossen Kämpfer hatten acht Stun¬ 
den zur Verfügung, um das aufge- 
stellte Tagespensum bewältigen zu 
können. Regenschwer war der Him¬ 
mel, aber das entmutigte uns nicht. 
Um 10.00 Uhr versammelten wir uns 
auf dem Werkhöf und fuhren mit 
drei LKW nach Müggelheim. Und 
siehe da, bereits während der Fahrt 
verschwanden die Regenwolken und 
wir fuhren befriedigt unserem Ziel 
entgegen. 

Am Startplatz angekommen, gab 
uns der Genosse Kommandeur das 
sehr umfangreiche Programm be¬ 
kannt. Ein kleiner Teil der Genossen 
Kämpfer hatte noch die Schieß¬ 
bedingungen für das III. Quartal zu 
erfüllen, die mit guten Ergebnissen 
abgeschlossen werden konnten. Defc 
größte Teil machte sich, auf den Weg 
zum 10-Kilometermarsch, der etwa 
zwei Stunden Dauer umfaßte. Unsere 
GST hatte uns für diese Übung 
Funkgeräte zur Verfügung gestellt, 
die aber ihren Zweck nicht erfüllen 
konnten, weil die vorherige gründ¬ 
liche Überprüfung seitens der GST- 
Leitung fehlte. Auch die sechs Ka¬ 
meraden, die die GST für die Kampf¬ 
gruppenübung als Funker zur Ver¬ 
fügung stellen wollte, waren nicht 
erschienen. Die zwei Kradmelder der 
GST haben gleichfalls ’ versagt; der 
eine fiel gleich an der Wuhlheide 
aus, der' zweite kurz vor dem -Ab¬ 
schluß der Prüfung, da nicht- ge- 

' nügend Benzin mitgenommen wurde. 
Ich möchte an die GST-Leitung ein 
sehr ernstes Wort richten: Die 
Organisation dort steht auf sehr 
schwachen Füßen. Wo bleibt weiter- 

. hin die Kontrolle seitens der' GST- 
Leitung über die Einsatzfähigkeit .der 
eigenen Geräte? Die Genossen 
Kämpfer erwarten eine sofortige 
Überprüfung, um in Zukunft durch 
die. GST, keine Pannen mehr zu er¬ 
leben. 

Dank der Einsatzbereitschaft un¬ 
serer Genossen Kämpfer als' Funker, 
unser Genosse Karl Wierschke-über- 
nahm dabei die Funkausbildung, 
konnte die , eingetretene .Panne gut 
überbrückt werden. 

Die Bewegung in der frischen Luft 
'gab einen Mordshunger und daß :es 
jedem Genossen Kämpfer schmeckte, 
sah man am besten daran, daß das 
Schnitzel, die dick mit ' Butter be¬ 
strichenen Semmeln und der gesüßte 
Tee; mit großem Appetit 'verzehrt 

• wurden. 
"Nach der Pause begann-'der zweite 

Teil der Übung. Wir machten1 ver¬ 
schiedene . Sportübürigen, ‘ so im 
Schwimmen, Keulenwu.rf, Tanklet¬ 

tern, Weitsprung und 1000 Meter 
Hindernislauf. Mit großer Begeiste¬ 
rung waren die Genossen Kämpfer 
bei der Sache; jeder wollte der erste 
sein, die Bedingungen für das Sport¬ 
leistungsabzeichen zu erfüllen. Wir 
können sagen, daß ein Teil der Ge¬ 
nossen bereits alle 10 Sportübungen 
absolviert hat. Darunter befindet, sich 
der Genosse Kämpfer Paul,'Köhler, 
der trotz seines hohen Täters und 
seiner Schwerbeschädigüng die Be¬ 
dingungen voll erfüllt, hat. Auch un¬ 
sere Sanitäterinnek/lahmen an den 
Übungen teil, soweit es ihre Einsatz¬ 
bereitschaft zuließ. 

Zwei der schönsten Übungen, die 
Ai'beit mit dem Kompaß und das 
Übersetzen mit Schlauch- bzw, 
Schnellbooten mußten leider ausfal- 
len, da die Wasserschutzpolizei mit 
den Booten wegen des aüfkommen- 
den starken Sturmes zürn Schutz der 
Sportboote in Alarmbereitschaft 
stand. Die Übungen mit den 
Schlauchbooten werden wir . nach¬ 
holen. Der genaue Zeitpunkt wird 
vom Stab der Kampfgruppe noch 
rechtzeitig an die Genossen Kämpfer 
bekanntgegeben. (September oder 
Oktober.) 

Einen vorbildlichen Einsatz lei¬ 
stete der Genosse Toni Preckel, der 
den Auftrag hatte, die Wasserschutz¬ 
polizei zu benachrichtigen,1 daß die 
Genossen Kämpfer vom Schießplatz 
nach der Üliersetzungsstelle in 
Marsch sind, und, die Genossen der 
Volkspolizei mit den. Booten dort 
auf die, Genossen Kämpfer warten 
sollten. Der Sturm machte.die Übung 
mit den Booten unmöglich, da wie 
schon erwähnt, Alarmbereitschaft 
vörlag. Diese getroffene Maßnahme 
konnten wir nicht voraussehen, aber 
Genosse Preckel handelte in eigener 
Initiative, indem er trotz seiner 
Schwerbeschädigung schnellstens zu 
unserem Standort zurücklief und uns 
rechtzeitig benachrichtigen konnte, 
die LKW nicht losfahren zu- lassen. 
W.ir konnten durch diese vorbildliche 
Haltung ohne Zeitverlust und unnö¬ 
tigen Benzinverbrauch unsere Übung 

.vollenden. 

Allen Genossen Kämpfern rufe ich 
zu: Verstärken wir die Bereitschaft 

.zur ■ Verteidigung unserer Heimat, 
machen wir weiter so wie bisher und 
wir werden noch größere Erfolge in 
den Reihen unserer Kampfgruppe 
erzielen. 

K. Reinhold, 
Mitglied der Kampfgruppa 
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Unserem Nachwuchs alle Hilfe 
In der letzten Rechenschaftslegung zum BKV 

1956 wurde seitens der Abteilung Werkzeugbau 
die Arbeit der Berufsausbildung beanstandet 

und Kritik geübt an dem Leistungsstand der 
Jungfacharbeiter, insbesondere der Vorrich- 
tungs- und Schnittebauer. 

In seinen Ausführungen, die sich 
im allgemeinen durch konkrete Sach¬ 
lichkeit auszeichneten, sind dem 
Kollegen Krüger einige Unrichtig¬ 
keiten unterlaufen, deren Ursache in 
dem Verhältnis der Produktions¬ 
abteilung zur Lehrwerkstatt zu 
suchen ist. Es kann nur von allge¬ 
meinem Interesse sein, wenn die vom 
Kollegen Krüger aufgeworfenen 
Fragen und Probleme der Produk¬ 
tionsstätte und der Berufsausbildung 
eine weitestgehende . Lösung erfah¬ 
ren, um einen engeren Kontakt zwi¬ 
schen den Werkstätten zu gewähr¬ 
leisten, der allen Beteiligten und 
nicht zuletzt der weiteren Qualifi¬ 
kation unserer jungen Menschen 
dienlich sein würde. 

Positiv zu vermerken ist die Tat¬ 
sache, daß die Ausführungen des 
Kollegen Krüger darauf schließen 
lassen, daß seitens der Produktions¬ 
stätte das Interesse für unsere Lehr¬ 
linge und Jungfacharbeiter stetig im 
Steigen begriffen ist, denn bisher 
war das leider nicht immer der Fall. 

Kollege Krüger hält eine zweijäh¬ 
rige Lehrzeit für nicht ausreichend. 
Er unterstreicht damit die Ansicht 
der Kollegen der Abteilung Berufs¬ 
ausbildung. Da der Betrieb jedoch 
eine industrielle spezialisierte Ferti¬ 
gung im Werkzeugbau insofern 
durchführt, war eine Unterteilung in 
Schnitte- und Vorrichtungsbauer 
notwendig, und die Abteilung Be¬ 
rufsausbildung erhielt von der Werk¬ 
leitung die Auflage, die Schnitte- und 
Vorrichtungsbauer mit einer zwei¬ 
jährigen Lehrzeit auszubilden. Aus 
den Erfahrungen heraus schlugen 
die Kollegen Lehrausbilder der 
Werkleitung vor, in der Planung 1955 
von der Ausbildung von Schnitte- 
und Vorrichtungsbauern abzusehen 
und dafür Werkzeugmacher mit einer 
dreijährigen Lehrzeit auszubilden; 
Damit glauben wir die Gewähr zu 
haben, daß die von uns ausgebilde¬ 

ten Jungfacharbeiter bessere Kennt¬ 
nisse und Fertigkeiten besitzen. Die 
jetzt ausgelernten Vorrichtungs- und 
Schnittebauer wären somit die letz¬ 
ten ihrer Art, und wir sind von nun 
ab in der Lage, unseren Werkzeug¬ 
machern eine Maschinenausbildung 
zu geben und den Durchlauf der 
Lehrlinge durch den Werkzeugbau 
besser zu gewährleisten. 

Wenn der Kollege Krüger in seinen 
weiteren Ausführungen das schlechte 
Auslernergebnis unserer Vorrich¬ 
tungs- und Schnittebäuer in diesem 
Jahr zum Ausdruck brachte, und als 
Vergleich Werkzeuge von Lehrlingen 
mit einer dreijährigen Lehrzeit heran¬ 
zog, dann entbehrt dieser Vergleich 
der Realität. Es ist ganz selbstver¬ 
ständlich und entspricht den Erfor¬ 
dernissen der Qualifikations-Charak¬ 
teristik, daß ein Werkzeugmacher¬ 
lehrling mit einer dreijährigen Lehr¬ 
zeit der Prüfungskommission ein 
Folge- oder Säulenführungswerkzeug 
vorlegt. Die Qualifikation der 
Schnitte- bzw. Vorrichtungsbauer 
sieht das Auslernen dieser Lehrlinge 
nach zweijähriger Lehrzeit in den 
Lohngruppen IV bis V vor. Alle der 
Prüfungskommission vorgelegten 
Werkzeuge entsprachen der Lohn¬ 
gruppe VI, wiesen aber entspre¬ 
chende Mängel auf. Das von unse¬ 
ren Lehrlingen vorgelegte Einheits- 
prüfungsstüds wurde erst dann als 
Facharbeiterprüfungsstück eingebaut, 
als sich alle anderen Möglichkeiten 
der Beschaffung von entsprechenden 
Werkzeugen zerschlagen hatten. 

Es dürfte jedem Fachmann klar 
sein, daß man mit diesen eben aus- 
gelernten Jungfacharbeitern nicht die 
Lücke ausfüllen kann, die die feh¬ 
lenden Werkzeugmacher der Lohn¬ 
gruppe VII und VIII hinterlassen 
haben. 

Nur unermüdliche Weiterentwick¬ 
lung unserer Jungfacharbeiter inner¬ 
halb der Produktionsabteilung wird 

es ermöglichen, diese Lücke in zwei 
bis drei Jahren zu schließen. Das 
kann man natürlich nicht dann errei¬ 
chen, wenn man den Großteil der elf 
im vergangenen Jahr mit „gut“ aus¬ 
gelernten Jungfacharbeiter mit 
Transport-,. Räumungs- oder Ma¬ 
schinenarbeiten betraut. 

Damit wird gleichzeitig unterstri- 
ehen, daß unser Auslernergebnis im 
vergangenen Jahr denen der Be¬ 
triebe des Schwermaschinenbaus weit, 
voraus war, weil eben dort auch nur 
gearbeitet werden kann. Es ist also 
nicht so, daß die Probleme der Be¬ 
rufsausbildung einfach dadurch ge¬ 
löst werden können, indem man un¬ 
seren Betrieb zum Schwermaschinen¬ 
bau erhebt. Sich solchen Gedanken 
anschließen, hieße einer Fata Mor- 
gana nachzujagen. 

Die Beanstandungen von fehlen¬ 
den ausgezogenen Zeichnungen ent¬ 
spricht nicht den Grundlagen der 
praktischen Prüfung. Ausgezogene 
Zeichnungen sind nur Kopien von 
Originalen, die das wirkliche Können 
des Prüflings nicht erkennen lassen. 
(Siehe Prüfungsordnung.) 

Ungeachtet dessen war die Kritik 
des Kollegen Krüger für die Abtei¬ 
lung Berufsausbildung von großem 
Wert und wird positiven Einfluß 
haben auf die weitere Ausbildung 
unserer Werkzeugmacherlehrlinge. 
Entsprechende Maßnahmen sind be¬ 
reits eingeleitet, und wenn jetzt noch 
der Kollege Arbeitsdirektor Bor¬ 
mann für eine lehrgerechte Produk¬ 
tion im zweiten Lehrjahr Sorge trägt, 
dann sollte uns gar nicht so bange 
sein um unseren Facharbeiternach¬ 
wuchs, dem in der Zukunft, und des¬ 
sen sind wir gewiß, auch innerhalb 
des Werkzeugbaus größtmögliche 
Förderung zuteil werden wird! 

Scholtun, Seiffert, 
Lehrausbilder 

WF auf der Leipziger Messe 
Der ausgezeichnete Erfolg, den die vorjährige Leipziger Herbstmesse zu sehen den beiden in Deutschland be- 

verzeichnen hatte, war maßgebend für den Entschluß, die Leipziger Herbst- stehenden Staaten und Systemen 
messe um ein Angebot auf technische Gebrauchsgüter zu erweitern. Das von entscheidender Bedeutung. Um 
Leipziger Messeamt hat daher zur Leipziger Herbstmesse 1956, die in der im wirtschaftlichen Wettbewerb 
Zeit vorn 2. bis zum 9. September 1956 stattfindet, zu den Branchen in der 
Innenstadt wiederum verschiedene Gruppen technischer Gebrauchsgüter 
einschließlich einer Gruppe Camping- und Wanderbedarf in das Messe¬ 
angebot einbezogen. 

In den Messehallen III und IV 
wird zu diesem Zweck eine Messe¬ 
standfläche von rund 9000 qm bereit- 
gestellt, in der folgende Gruppen 
ausstellen: 

Elektrotechnik, Radio- und Fern¬ 
sehtechnik, Foto-Optik, Feinmecha¬ 
nik, Medizintechnik, Küchen-Klein- 

Westdeutschland zu überflügeln, 
muß die Deutsche Demokratische Re¬ 
publik den Weltstand , in Wissen¬ 
schaft und Technik und einen höhe¬ 
ren Lebensstandard der Bevölkerung 
erreichen.“ 

Um das zu erreichen, brauchen wir 
auch Importe, unter anderem Che- 

triebe der DDR umfaßt, die etwas 
zu exportieren haben. 

Den Verkauf unseres Magnetton¬ 
bandgerätes haben wir besonders 
attraktiv gestaltet und zur Kunden- mikalien, Werkzeuge, Eisen- und 
Werbung zwei besonders geeignete Metallwaren, Kontroll- und Meß- 
Kolleginnen aus dem Gerätewerk geräte, Farbstoffe, Kautschuk, 
hierfür vorgesehen. Mit Rücksicht Kunstharze, Hölzer, Textilien, Wolle, 

gerkte und -apparate, Öfen, Herde, auf die Art des zu vertreibenden Ge- Leder, Baumwolle, Nahrungsmittel, 
Wärmegeräte, Fahrzeuge, Camping- rätes versprechen wir uns von die- Kolonialwaren, Gewürze, Tabak und 
und Wanderbedarf. ser persönlichen Kundenwerbung dergleichen, die wir nur durch den 

Darüber hinaus sind in der einen größeren Erfolg als das bloße Verkauf unserer Erzeugnisse zu 
Halle II die ausländischen Kollektiv- Zurschaustellen am Messestand, 
ausstellungen untergebracht. Aus- Wollen wir hoffen, daß die dies- 
steller aus über 30 Ländern werden jährige Messe wieder ein voller Er- 
die Leipziger Herbstmesse 1956 be- folg wird. Was wir anstreben, hat 
schicken. Neben fast allen europäi- das „Neue Deutschland“ in seinem 

zusammenfassenden Bericht der 
28. Tagung des Zentralkomitees der 
SED zum Ausdruck gebracht. Hier 
heißt es: 

„Für die Zukunft Deutschlands ist 
der ökonomische Wettbewerb zwi¬ 

schen Staaten werden auch einige 
Uberseeländer im Messeangebot ver¬ 
treten sein, darunter Firmen aus 
Indien und mehreren südamerikani¬ 
schen Staaten. Die größte Fläche im 
Auslandsangebot wird die Tschecho¬ 
slowakei einnehmen, die in einer 
Kollektivausstellung sowie in zahl¬ 
reichen Einzelausstellungen Konsum¬ 
güter aller Art anbietet. Belgien wird 
ebenfalls durch eine Kollektivaus¬ 
stellung vertreten sein, die eine 
Fläche von 700 qm umfaßt. Auch 
Österreich und Indien zeigen ihre 
Erzeugnisse in Gemeinschafts¬ 
schauen. 

In den bekannten Gebäuden' der 
Innenstadt, wie Ringmessehaus, Pe¬ 
tershof, Zentraler Messepalast, Han¬ 
deishof usw., findet die Mustermesse 
statt, die sich in der Hauptsache auf 
folgende Waren erstreckt: Bücher, 
Bürobedarf, chemisch-pharmazeu¬ 
tisch-kosmetische Erzeugnisse, Glas- 

decken vermögen. 

Und darum laßt uns alle Anstren¬ 
gungen zur Leipziger Messe machen. 
Arbeiten wir alle an der Verbesse¬ 
rung unserer Erzeugnisse und damit 
an einer verstärkten Exportmöglich¬ 
keit. Dann arbeiten wir für die Er¬ 
haltung des Friedens und die Ver¬ 
besserung unseres Lebens. 

Rohde, Kaufmännischer Direktor 

Gerätewerk liegt vorn 
WF-Gerätewerk mit 3416 freiwilligen Aufbaustunden in der 

Spitzengruppe der Friedrichshainer Betriebe 

Der Plan des Nationalen Aufbau- gen. Um diese Wünsche Wirklichkeit 
Werks ist ein Teil des großen Planes werden zu lassen, hat unser Stadt- 
der 900 000 000 Menschen des sozia- bezirk Friedrichshain die Verpflich- 
listischen Weltlagers und seine Er- tung übernommen, Einsparungen 
füllung unterstützt die unbesiegbare von zwei Millionen DM zu erreichen. 
Sache des Sozialismus und den Wie wollen wir das im einzelnen 
Kampf der Völker um die Erreichung schaffen?' 
eines 
Welt. 

dauerhaften Friedens in der 

Die Nationale Front des demokra- 
waren, Hausrat, Kunsthandwerk* fischen Deutschlands hat in ihrer 
Lederwaren, Lehr-^und Lernmittel, programmerijiärung alle Bürger der 

Deutschen Demokratischen Republik 
zur Teilnahme auf Aufbau aufge- 

Möbel, Musikinstrumente, Näh¬ 
maschinen, Nahrungs- und Genuß¬ 
mittel, Papier- und Schreibwaren, 
Porzellan, Schmuck- und Edelmetall¬ 
waren, Schuhe, Spielwaren, Sport¬ 
artikel, Textilien. 

Wir haben also unsere technischen 
Gebrauchsgüter, das sind unsere 
Empfängerröhren, Bildröhren und 
das Magnettonbandgerät KMG 1 in 
einer Kollektivausstellung der 
Hauptverwaltung RFT in der 
Halle III untergebracht. 

rufen. Die Aufbauerfolge in den ver¬ 
gangenen fünf Jahren bieten eine 
gute Grundlage für unsere kom¬ 
mende Arbeit. Selbstverständlich 
sind unsere Ansprüche gewachsen, 
unsere Wünsche größer geworden, 
das heißt, das Nationale Aufbauwerk 
1956 hat eine höhere Stufe einge¬ 
nommen. 

Im Bezirk Friedrichshain haben 
Im Verhältnis zur Hauptmesse, der wir gemeinsam mit Unterstützung 

Leipziger Frühjahrsmesse, belegen aller freiwilligen Aufbauhelfer alle 
wir nur einen geringen Raum von Trümmer beseitigt. Nun möchten 
50 qm. Dies ist auch erklärlich, da ja wir mehr geschmackvolle Grünan- 
die Technische Messe im Frühjahr lagen und Sportplätze haben, weiter¬ 
weit über den Rahmen der jetzigen hin wollen wir uns in gediegenen 
Mustermesse hinausgeht und sämt- Kulturhäusern wohl fühlen. Viele 
liehe Fabrikate und volkseigenen Be- Bürger benötigen bessere Wohnun- 

1. Hilfe bei der Modernisierung, Me¬ 
chanisierung und Automatisierung 
unserer Produktion. 

2. Freiwillige Arbeit zur Einsparung 
von Investitionsmitteln. 

3. Verbesserung der kulturellen Ein¬ 
richtungen. 

4. Freiwillige Arbeiten im Rahmen 
des Generalreparaturplanes. 

5. Zusätzliche Gewinnung örtlicher 
Materialreserven. 

Mit den steigenden Bedürfnissen 
wachsen auch unsere Aufgaben. Wir 
können mit Recht stolz sein auf das 
bisherige Ergebnis, mit 3416 freiwil¬ 
ligen Aufbaustunden die Spitzen¬ 
gruppe erreicht zu haben. 

Wir werden die vor uns liegenden 
Aufgaben in guter, kollektiver Zu¬ 
sammenarbeit lösen. 

Heinz Rosenburg, 
Leiter des Aufbaukomitees 
Gerätewerk 

| Eine offene Spradic bringt uns weiter | 
Wir bringen diesen Kommentar 

nur auf Verlangen der Redaktion, 
die uns in den letzten Tagen mehr¬ 
mals angerufen hat. Es war von uns 
nicht mehr beabsichtigt, zu dem Leit¬ 
artikel der Kollegen Wetzel und 
Werk im WF-Sender Nr. 32 Stellung 
zu nehmen. 

Nachdem wir eine Absprache mit 
dem Kollegen Werk hatten, rech¬ 
neten wir fest damit, daß der Kol¬ 
lege Werk, im Hinblick auf unsere 
sonstige gute kameradschaftliche Zu¬ 
sammenarbeit, eine Berichtigung 
seiner teilweise falschen Darstellung 
bringen wird und damit die Abtei¬ 
lung „Einkauf“, die hier ungerechter¬ 
weise kritisiert wurde, rehabilitiert. 

Wenn es in dem Artikel heißt, daß 
die Beschaffung von OFHC-Kupfer 
nicht ernsthaft genug betrieben wird, 
so trifft dieser Vorwurf ausschließ¬ 
lich die Einkaufs-Abteilung, denn ihr 
allein obliegt die Beschaffung sämt¬ 
licher Materialien. 

Tn der Aussprache, die wir am 
Sonnabend, dem 18. August 1956 in 
der Baracke durchführten, ergab sich 
nun, daß der Kollege Werk lediglich 
die technischen Stellen ansprechen 
wollte, obwohl in dem fraglichen Ar¬ 
tikel immer nur von der Beschaffung 
schlechthin die Rede war. Nach Mei¬ 
nung des Kollegen Werk sind die 
technischen Stellen auf diesem Ge¬ 
biet nicht aktiv genug. Diese Kritik 
erscheint uns auch ganz berechtigt, 
nur darf der Kollege Werk jetzt nicht 
auf halbem Wege stehenbleiben; 
denn unter dem Begriff „technische 
Stellen“ fühlt sich kein Kollege di¬ 
rekt angesprochen und es besteht die 
Gefahr, daß die Kritik völlig wir¬ 
kungslos verpufft. 

Wir müssen eine ganz offene 
Sprache führen, sonst kommen wir 
in unserer Arbeit nicht voran. 

Also, lieber Kollege Werk, welche 
Kostenstellen und welche Kollegen 
müssen nach ihrer Meinung die not¬ 
wendigen technischen Klärungen in 
der OFHC-Kupfer-Versorgung ak¬ 
tiver durchführen? 

Da wir nun einmal dabei sind, 
haben wir auch noch eine Frage an 
die Verfasser des Artikels: 

Es heißt dort unter anderem, daß 
durch die späten Anlieferungen der 
Nickel- und P-2-Bänder im Monat 
Juli dieses Jahres Planstörungen in 
der Vorfertigung aufgetreten sind, 
so. daß die Erfüllung dieser Kosten¬ 
stellen im Monat August dieses Jah¬ 
res nach dem Stand vom 9. August 
1956 bei 70 bis 80 Prozent lag. Am 
neunten Tage also des laufenden Mo¬ 
nats war der Plan bereits mit annä¬ 
hernd 80 Prozent erfüllt. Das ist 
für unsere Begriffe eine hervorra¬ 

gende Leistung. Wir können nicht 
verstehen, daß da noch von Rück¬ 
ständen die Rede ist. Oder liegt hier 
unsererseits ein Irrtum vor? 

Abschließend noch einige Worte zu 
der besonderen Aufforderung der 
„Festlegung neuer Ziele“. 

Bei der Festlegung unserer Ziele 
lassen wir uns ausschließlich von 
dem Gedanken der Planerfüllung lei¬ 
ten und haben daher nur ein Ziel 
und zwar „termingerechte Bereitstel¬ 
lung aller Materialien, entsprechend 
den Erfordernissen unserer Produk¬ 
tion“. 

Dieses Ziel ist eindeutig klar und 
unabänderlich. 

Wir können der Aufforderung der 
Verfasser, neue, konkrete Ziele fest¬ 
zulegen, daher nicht nachkommen. 

Unser Ziel ist und bleibt: 
Planerfüllung 100 Prozent und 

mehr am 30. September 1956. 
Wir sind der Überzeugung, daß 

wir es schaffen werden, Kollege 
Wetzel und Kollege Werk. Nur müs¬ 
sen wir weiter wie bisher engstens 
Zusammenarbeiten und alle Schwie¬ 
rigkeiten gemeinsam überwinden. 

Wolf, Materialversorgung 

★ 

Anmerkung der Redaktion 

Viele Fragen und viele Antworten. 
Diese Feststellung entnehmen wir 
dem Artikel des Kollegen Wolf und 
begrüßen es, daß, wenn auch nur auf 
Grund der hartnäckigen Anfrage sei¬ 
tens unserer Redaktion, Kollege 
Wolf sich entschlossen hat, auf den 
Artikel der Kollegen Wetzel und 
Werk zu antworten. 

Kollege Wolf betont selbst in sei¬ 
nem Artikel, daß wir eine ganz 
offene Sprache führen müssen, da 
wir sonst mit unserer Arbeit nicht 
vorankommen. Die vielen Fragen, 
die in diesem Antwortartikel aufge¬ 
worfen werden, zeugen davon, daß 
auch die Direktionssitzungen noch 
nicht das Forum erreicht haben, Un¬ 
klarheiten klarzustellen, um der ge¬ 
meinsamen Sache nützlich zu sein. 

Wir veröffentlichen diesen Artikel* 
um den beteiligten Kollegen in der 
nächsten Direktions Sitzung Gelegen¬ 
heit zu geben, zu den Fragen Steh 
lung zu nehmen. 

Es geht um die Planerfüllung, das 
heißt, es geht darum, die Planrück¬ 
stände. aufzuhnlen und das dritte 
Quartal mit einer guten Erfüllung 
bereits am 30. Steptember 1956 abzu- 
schließen. Hierbei kann uns nur eine 
offene Sprache helfen, die rechtzei¬ 
tig signalisiert, wo noch vorhandene 
Fehler und Schwächen überwunden 
werden müssen. 

Was wird für die Gesunderhaltung getan 
Ein wichtiges Gebiet in der Arbeit 

der Sozialversicherung sind die Heil- 
und Genesungskuren, die zum gro¬ 
ßen Teil der Vorbeugung dienen. In 
den drei Quartalen dieses Jahres 
konnten wir 115 Kolleginnen und 
Kollegen zur Heil- und Genesungs¬ 
kur schicken. Es liegen bedeutend 
mehr Anträge vor, als wir Kurplätze 
erhalten. Gewerkschaft und Regie¬ 
rung sind bemüht, weitere Verbesse¬ 
rungen zu schaffen. Im Jahre 1955 
sind für Heil- und Genesungskuren 
allein 120 Millionen DM ausgegeben 
worden. 

Wie wird bei uns im Werk nun 
die Auswahl der Kolleginnen 
und Kollegen getroffen, die zur 
Kur fahren können? 

Die Kuren bekommen wir von der 
Hauptverwaltung der Versicherungs¬ 
anstalt Berlin für ein Vierteljahr zu¬ 
geteilt. Nachdem wir wissen, wieviel 
Kuren und welche wir haben, setzen 
sich die verantwortliche Kollegin des 
Rates für Kuren, Kollegin Brod- 
mann, mit der Vorsitzenden des 
Rates, Kollegin Dahlke, und dem Be¬ 
triebsarzt, Kollegen Dr. Garcke, zu- 
zammen und suchen, entsprechend 
der Dringlichkeit, entsprechend den 
Rezepten die vom Arzt verordnete 
Kur aus. Sehr oft müssen wir auch 
die Auswahl nach dem Abgabeter¬ 
min treffen, weil auf den kleinen 
Rezeptforfnularen nur mangelhaft die 
Dringlichkeit zu erkennen ist. Aus 
diesem Grunde möchte ich auch an 
dieser Stelle die Sozialbevollmäch¬ 
tigten der jeweiligen Gewerkschafts¬ 
gruppe bitten, die Stellungnahmen 
zu den Kuranträgen ausführlicher zu 
begründen, da die Kollegen der Ge¬ 
werkschaftsgruppe ihre Kollegen 
besser kennen, als die Kommissions¬ 
mitglieder. Sehr oft kommen Kolle¬ 
gen zu uns und beschweren sich, daß 
der oder jener Kollege seinen Antrag 
viel später abgegeben hat und schon 
zur Kur ist. Kolleginnen und Kolle¬ 
gen, das richtet sich ganz danach, um 
welche Kur es sich handelt. So liegen 
zum Beispiel für Moor-, Sol- und 

Rheumakuren weniger Anträge vor* 
als für Herzkuren. 

Leider gibt es aber in unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
bedeutend mehr Moorbäder als Herz¬ 
bäder. Aus diesem Grunde kommt es 
vor, daß, wenn ein Kollege mit 
einem Antrag für eine Moor-, Sol- 
oder Rheumakur kommt, schneller 
verschidct wird, ja manchmal sogar 
sofort. Auch kommt es vor, daß wir 
von anderen Bezirksverwaltungs¬ 
stellen der Versicherungsanstalt Ber¬ 
lin Kurplätze für diese Kuren ange- 
boten bekommen, die aber dann sehr 
kurzfristig angetreten werden müs¬ 
sen; oftmals innerhalb von zwei bis 
di*ei Tagen. Das ist jedoch bei den 
Herzkuren niemals der Fall. 

Nachdem der Kollege nun seinen 
vom Arzt ausgefüllten Antrag zu uns 
zurückgebracht hat, wird von der 
Heilkurkommission festgelegt, für 
wekhe Kur der Patient in Frage 
kommt. Die Heilkurkommission setzt 
sich aus den Ärzten der Poliklinik, 
Fr. Dr. Pawelt und Herrn Dr. Cru- 
basik sowie dem Ratsvorsitzenden 
der angeschlossenen fünf Werke, 
WF als Trägerbetrieb, KWO, Progreß 
und IFG, zusammen. Die endgültige 
Entscheidung fällt dann der Arzt des 
jeweiligen Kurbades. 

Mit diesem kurzen Bericht wollte 
ich einige Unklarheiten über die 
Kurverteilung beseitigen. Wenn wir 
alle diszipliniert mit den Mitteln der 
Sozialversicherung umgehen, wird es 
möglich sein, noch mehr Kollegen in 
den Genuß einer Kurverschickung 
kommen zu lassen, damit sie als ge¬ 
sunde Menschen ihrer Arbeit nach¬ 
gehen können. 

In diesem Jahr haben wir bis jetzt 
29 000 DM weniger an Haas-, Ta¬ 
schen- und Krankengeld verbraucht 
als im Haushaltsplan der Sozialver¬ 
sicherung eingeplant ist. Tun wir 
alles, um diese Summe bis zum Ende 
des Jahres zu vergrößern, denn dafür 
können neue Kurheime eingerichtet 
oder die vorhandenen erweitert wer¬ 
den. 

EHy Dahlke, 
Vorsitzende des Rates für 
Sozialversicherung 
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Eine schöne Aufgabe 
Im Rundfunkröhrenaufbau sind 

zur Zeit annähernd 200 Jugendliche 
beschäftigt. Ist es nicht eine schöne 
Aufgabe für uns, diese jungen Men¬ 
schen zu lenken und zu leiten, sie zu 
gewinnen für die großen Aufgaben, 
die uns der zweite Fünfjahrplan 
stellt, der der weiteren Stärkung und 
Festigung unseres ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Staates in Deutschland 
dient? 

Der Jugend gehört die Zukunft, sie 
ist unser höchstes Gut und deshalb 
ist es unsere gemeinsame Aufgabe, 
ihr mit Rat und Tat zur Seite zu 
stehen. Ich denke dabei in erster 
Linie an die Jugendlichen, die im 
Alter von 14 bis 16 Jahren an den 
Anlernbändern sitzen. Hier müssen 
wir mit unserer Arbeit zuerst be¬ 
ginnen. 

Man hört jetzt oft im Aufbau von 
älteren Kollegen den Ausspruch: 
„Das ist aber ein Völkchen, mit die¬ 
sen Kolleginnen ist aber auch gar 
nichts anzufangen ; ; -. usw“ Sicher 
ist die Arbeit mit den direkt von 
der Schulbank gekommenen jungen 
Menschen nicht leicht. Sie müssen 
erst einmal erkennen lernen, daß sie 
selbst auch ein Teil unseres großen 
volkseigenen Betriebes sind, daß es 
auch ihr Werk ist, und daß jedes 
Stück Material wertvoll und vor¬ 
sichtig zu -behandeln ist. Wir müs¬ 
sen es verstehen, die Liebe und 
Achtung zur Arbeit in ihnen zu 
wecken. Diese gewiß nicht einfache 
Aufgabe, die vor uns steht, kann 
auch nur gemeinsam mit den Funk¬ 
tionären der Partei, der FDJ, den 
Meistern und Brigadieren gelöst wer¬ 
den. Das Vertrauen zu den Kolle¬ 
gen, die sie anleiten, wird dann er¬ 
rungen, wenn die jungen Menschen 
spüren, daß auch ihre Sorgen und 
Nöte Gehör finden. 

Es gibt bestimmt auch eine Reihe 
von Jugendlichen, die sich schwer 
erziehen lassen. Wir dürfen nicht 
gleich verurteilen, sondern müssen 

prüfen und überlegen. Wir kennen 
das Elternhaus nicht; wir wissen 
nicht, in welcher Umgebung diese 
jungen Menschen aufgewachsen sind. 
Auch hier gilt es, wenn es gar nicht 
anders geht, daß wir uns mit der 
häuslichen Umgebung dieser jungen 
Menschen vertraut machen. Wir 
dürfen nicht vergessen, daß Er¬ 
ziehungsmängel oft noch Auswir¬ 
kungen des letzten Krieges sind. In 
wieviel Fällen ist der Vater nicht 
zurückgekommen, die Mutter arbei¬ 
tet, um die Familie zu ernähren und 
dabei ist es nicht immer einfach, die 
Kinder richtig zu beaufsichtigen und 
sie zu wertvollen Menschen zu er¬ 
ziehen. Unsere älteren Kolleginnen 
sind zum größten Teil Mütter. Über¬ 
tragt etwas von eurer Fürsorglichkeit 
auch auf unsere jungen Kolleginnen, 
und der gemeinsam geschaffene Kon¬ 
takt wird eine gute Hilfe für unsere 
Jugend im Aufbau sein. 

Wir als Parteigruppe Rundfunk¬ 
röhrenaufbau schlagen der FDJ vor, 
unsere jungen Kolleginnen zu einer 
zwanglosen Aussprache einzuladen, 
wo sie gleichfalls Gelegenheit ha¬ 
ben, im Kreise jugendlicher Kolle¬ 
gen ihre Sorgen auf den Tisch zu 
packen. Die Bildung von Intcressen- 
zirkcln für die Jugendlichen wäre 
gleichfalls eine gute Aufgabe für die 
FDJ. Kleine Tanzabende, eventuell 
auch eine Modenschau usw., werden 
den Kontakt untereinander fördern 
helfen. Wie wäre es, wenn unsere 
Parteiveteranen vor den Jugend¬ 
lichen sprechen, ihnen zeigen, wie 
hart ihre eigene Jugend gewesen ist, 
um an Hand ihres Beispiels unseren 
Jugendlichen ihre Möglichkeiten in 
unserem Arbeiter-und-Bauern-Staat 
vor Augen zu führen. 

Kollegen, Genossen und Freunde 
der FDJ! Gehen wir mit Schwung 
und Freude an unsere schöne Auf¬ 
gabe. 

Edith Theuner, Kostenstelle 435 

Unsere Buchbesprechung 

Liebe Muttis! 
Wußtet ihr schon, daß außer vielen 

schönen Frauenromanen auch sehr 
schöne Kinderbücher in unserer 
Werkbücherei zu haben sind, die ge¬ 
wiß euren Kleinen viel Freude be¬ 
reiten? Bis jetzt haben wir schon oft 
im WF-Sender von unseren neu¬ 
erworbenen Romanen etwas erzählt. 
Doch diesmal wollen wir euch einmal 
mit einem neuen Kinderbuch be¬ 
kanntmachen, das wirklich sehr nett 
geschrieben ist. Ich will nicht viel 
herumreden, sondern euch eine 
kleine Kostprobe daraus geben. 

Es fängt natürlich wie die meisten 
Märchen an: „Es war einmal“. Also, 
es war einmal ein Leuchtturm; Die 
Menschen hatten ihn auf dem 
Rücken eines Hügels errichtet, ganz 
nahe am Meer. Der Leuchtturm war 
sehr groß. Er hatte einen dicken gel¬ 
ben Bauch, einen Kopf aus Glas und 
darüber ein spitzes rotes Dach. Von 
weitem sah er aus wie ein Riesen¬ 
junge, dem man eine große rote 
Mütze über die Ohren gezogen hatte. 
Er war sehr dick und sehr gelb und 
sehr schön. Und daher war er sehr, 
sehr stolz. Wenn der Wind über das 
Meer kam, duckten sich die kleinen 
Fischerhäuser am Fuße des Hügels 
ängstlich gegen die Erde. Der 
Leuchtturm aber reckte sich empor, 
mitten hinein in den Wind. Er 
blickte dann mitleidig auf die arm¬ 
seligen Fischerhäuser herab. Gern 
hätte er ihnen gesagt, wie stolz er 
war. Aber am Tage konnte er nicht 
reden. Nachts jedoch, wenn er zu 

sprechen begann* schliefen die 
Fischerhäuser. Man darf aber nicht 
etwa glauben, daß der Leuchtturm 
Langeweile hatte, weil er schweigen 
mußte. O, nein! Es gab soviel zu 
sehen und so viel zu hören. „Tuuut 
tuii!“ rief der große Frachtdampfer 
zu ihm herauf, der seine Nase tief in 
die Wellen steckte und den Schaum 
aufspritzen ließ. Alle Schiffe auf dem 
Meer freuten sich, wenn sie den 
Leuchtturm sahen. Es war ihr 
Freund, denn nachts wies er ihnen 
mit seinen Lichtstrahlen den Weg. 
Der Frachtdampfer kannte den 
Leuchtturm noch nicht. Er war neu. 
Diese Fahrt auf dem Meer war seine 
erste Reise. Als der Dampfer den 
dicken Leuchtturm auf dem Hügel 
sah, mußte er lachen. Er lachte so 
sehr, daß er sich verschluckte und 
eine dicke schwarze Rauchwolke aus 
seinem Schornstein hustete. Tuuut! 
rief er noch einmal. „Heda! Gelber 
Dickbauch! Warum steckst du denn 
deine Nase so hoch in die Wolken?“ 

Jetzt muß ich aber aufhören, sonst 
braucht ihr euch das Buch nicht 
mehr zu holen, sondern lest euren 
Kindern das Märchen „Der gelbe 
Dickbauch“ von Hans-Dieter Kitzing, 
gleich aus der Zeitung vor. Dabei 
müßt ihr erst einmal die schönen 
Bilder sehen, die Hildegard Haller 
dazu gemalt hat. Liebe Kolleginnen, 
dieses und. viele andere Märchen¬ 
bücher warten auf euch in der Werk¬ 
bücherei. Sonja Meier 
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Unsere Betriebsgruppe der DSF 
erhielt über den Zentralvorstand der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetisqhe 
Freundschaft den ehrenvollen Auf¬ 
trag, Touristen aus der Grusinischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik zu 
empfangen. Der Gruppe gehörten 
sechs Ärzte, 14 Ingenieure, sechs 
Pädagogen und zwei Künstler an, die 
als Touristen in unsere Deutsche De¬ 
mokratische Republik kamen und 
auch unserer Hauptstadt einen Be¬ 
such abstatteten. Da sie den Wunsch 
äußerten, ein großes volkseigenes 
Werk zu besichtigen, konnten wir 
sowjetische Touristen auch in unse¬ 
rem Betrieb begrüßen. Sie nahmen 
sehr großen Anteil an unserer Ar¬ 
beit und sprachen das auch begei¬ 
stert aus. In den anschließenden Ge¬ 
sprächen kam immer wieder zum 
Ausdruck, wie sehr sie der Arbeit 
unserer Kollegen die größte Hoch¬ 
achtung entgegenbringen. 

Auch über unsere vorbildlich ein¬ 
gerichtete Kinderkrippe „Julius und 
Ethel Rosenberg“ waren sie sehr er¬ 
freut. Eine nette, kleine Begebenheit 
aus unserem Kinderheim möchte ich 
unseren Kollegen nicht vorenthalten: 
Ein Knirps von vielleicht vier Jah¬ 
ren stellte sich vor den jungen so¬ 
wjetischen Arzt, sah ihn mißtrauisch 
an und fragte dann plötzlich: „Onkel, 
beißt du auch nicht?“ Der kleine 
Kerl wurde aber sofort zutraulich, 
als der Freund ihn auf den Arm 
nahm und herzlich an sich drückte. 
Dieser Anblick ließ uns unsere 
große gemeinsame Aufgabe, unserer 
Jugend den Frieden zu erhalten und 

eine frohe Zukunft zu sichern, be¬ 
wußt werden. 

In dem anschließenden gemüt¬ 
lichen Beisammensein in unserem 
Kulturhaus wurden die Eindrücke 
des Tages zur Grundlage eines ge¬ 
meinsamen Erfahrungsaustausches. 
Unsere Freunde betonten, daß wir 
auf dem rechten Wege sind, uns ein 
friedliches, glückliches Leben aufzu¬ 
bauen. Sie wünschten uns weitere 

gute Erfolge in unserer Arbeit und 
versicherten, daß die sowjetischen 
Menschen regen Anteil an der fort¬ 
schreitenden Entwicklung unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
nehmen und dem gesamten deut¬ 
schen Volk jederzeit mit Rat und 
Tat zur Seite stehen werden. 

Irmgard Obermeyer, 
Betriebsgruppe der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft 

Arm in Arm, wie alte Bekannte 
Es war am Montag, dem 20. August 

1956. Ein sonniger Tag begann. Ich 
ging heute nicht meinen täglichen 
Weg zum Betrieb, sondern fuhr zum 
Ostbahnhof, um dort mit einigen 
Kollegen eine Touristengruppe aus 
der Sowjetunion zu begrüßen. Wir 
waren alle sehr gespannt, denn um 
8.15 Uhr sollte der Zug aus Moskau 
eintreffen. Mit zehn Minuten Ver¬ 
spätung sahen wir ihn in der Ferne 
auftauchen. Jetzt 'wurden wir alle 
etwas unruhig, denn für die meisten 
von uns war es der erste Empfang 
sowjetischer Freunde- Wir überreich¬ 
ten allen Freunden unsere Blumen 
und tauschten mit viel Herzlichkeit 
Abzeichen aus. Arm in Arm, als 
wären wir schon sehr alte Bekannte, 
gingen wir zum Autobus und brach¬ 
ten unsere Freunde in das Hotel. 

Bei meiner Rückkehr fragten mich 
meine Kollegen: 

„Wie war es denn auf dem Bahn¬ 
hof?“ Stolz erzählte ich ihnen, wie 
aufgeschlossen und herzlich die Be¬ 
grüßung von beiden Seiten vonstat¬ 
ten ging, und meine Abzeichen wur¬ 
den gleich bewundert. Dann sagte 
ich noch: „Um 14.00 Uhr könnt ihr 
die Freunde hier selbst kennen¬ 
lernen.“ 

Im Technischen Kabinett begrüßte 
unser Werkleiter die Gäste und wir 
bildeten drei Gruppen für die Füh¬ 
rung in der Bild-, Spezialröhre und 
der Vorfertigung. 

Eine Gruppe kam auch in meine 
Abteilung! Wenn wir uns auch 
sprachlich nicht miteinander ver¬ 
ständigen konnten, so war die Freude 
und die Herzlichkeit auf beiden Sei¬ 
ten der beste Vermittler. Manche 
Kollegin meiner Abteilung trägt 
heute stolz das Abzeichen, daß ihr 

der sowjetische Freund aus Georgien 
zur Erinnerung an den Besuch über¬ 
geben hat. 

Unsere sowjetischen Freunde be¬ 
suchten auch unseren Kindergarten. 
Viele Fragen wurden an unsere Kin¬ 
dergärtnerinnen gestellt und voll 
Stolz berichteten sie über ihre 
schöne, verantwortungsvolle Arbeit. 

Bei Musik, Gesang und Tanz ver¬ 
brachten wir den Rest des Tages in 
unserem Kulturhaus. Adressen und 
Geschenke wurden ausgetauscht. Wir 
waren alle etwas traurig, als 
um 21.00 Ulir die Abschiedsstunde 
schlug. 

Es war für mich ein unvergeßlicher 
Tag. Soviel Freundschaft und Herz¬ 
lichkeit werden wir wohl so schnell 
nicht wieder in unserem Kulturhaus 
haben. 

Herta Navas 

Wo liegt die Schuld? 
Unsere Regierung beschloß am 8. Februar 1950 das 

Gesetz über die Teilnahme der Jugend am Aufbau der 
Deutschen Demokratischen Republik sowie die Förde¬ 
rung der Jugend in Schule, Beruf, bei Sport und Er¬ 
holung. 

Das heißt: Jeder junge Mensch kann sich bei uns 
entsprechend seinen Fähigkeiten bilden, kann sich 
sportlich betätigen. Viele Möglichkeiten sind ihm ge¬ 
geben, Erholung und Entspannung im Urlaub zu finden, 

Ist es aber wirklich so? 

Wir können mit großem Stolz er¬ 
widern, ja es ist tatsächlich so! Die 
FDJ des Haupt- und Gerätewerkes 
hat in den letzten Jahren in den 
schönsten Gegenden der DDR große 
Zeltlager durchgeführt, um unseren 
jungen Menschen die Möglichkeit zu 
geben, sich nach langer Arbeit zu er¬ 
holen. Auch in diesem Jahr haben 
wir unsere Zelte an der Ostsee auf¬ 
geschlagen; 

Wir haben den 2.: Durchgang vom 
29. Juli bis zum 11. August 1956 nur 
für unsere Lehrlinge belegt, damit 
sie sich richtig austummeln konnten. 
Dieses „Austummeln!1, sei jedoch 
nicht so zu verstehen, daß man der 
Meinung ist, gleich bei der Ankunft 
im Zeltlager könnte man sich durch 
alkoholische Getränke der Erholung 
widmen. 

Sind diese Freunde schon mit die¬ 
ser Absicht zum Zeltlager gefahren? 
Oder wollten sie zeigen, was ein 
„zünftiger“ Facharbeiter auch auf 
diesem Gebiet leisten kann? 

In der Lehrwerkstatt müssen sie 
sich der festgelegten Disziplin unter¬ 
ordnen. Auch in einem Zeltlager 
muß diese Disziplin unbedingt vor¬ 
handen sein. 

Ist es vielleicht schön, wenn man 
vom Lagerleiter auf gef ordert wird, 
sich seinen Rausch auszuschlafen? 

Vor allen Dingen darf man auf 
keinen Fall der Ansicht sein, die 
Lehrwerkstatt sei für dieses Verhal¬ 
ten der Freunde verantwortlich zu 
machen. 

Vielen jungen Menschen sagt wohl 
der Begriff Volkseigentum sehr 
wenig. Vertreten die Freunde: Die¬ 
ter Schmidt, Klaus Stenzei, Heinz 
Redlin und Peter Kuntzsch die An¬ 
sicht, Volkseigentum bedeutet, daß 
man es entwenden kann, wo man 
will? 

Unser Volkseigentum ist das 
Eigentum, daß sich unsere werktäti¬ 
gen Menschen in der DDR bis zum 
heutigen Tag selbst schufen, das sie 
mit ihren eigenen Händen erarbei¬ 

ten. Dieses Eigentum muß geschützt 
werden, selbstverständlich auch von 
den jungen Menschen, von uns allen, 
jeder muß dazu beitragen. 

Was meinen die Freunde Hans 
Brödemann, Hans-Jürgen Kuna, 
Horst Falkenhagen, Günter Hoegen 
und Olaf Hirschfelder, wenn sie sich 
mit diesen vier Freunden „solida¬ 
risch“ erklären? 

Ist ihr Verhalten nicht viel schlim¬ 
mer, zeigen sie nicht damit, daß sie 
sich auch an diesem Diebstahl be¬ 
teiligten? 

Wir haben mit einigen Freunden 
aus der Lehrwerkstatt über diese 
Dinge gesprochen. Die Jugendfreun¬ 
din Bianka Hybbeneth sagt uns zum 
Beispiel: „Wenn die Stimmung nicht 
so war, weil das Wetter so schlecht 
war, brauchte man sich jedoch nicht 
gleich zu betrinken. Für das Verhal¬ 
ten der Freunde finde ich keine Er¬ 
klärung.“ 

Aber nicht nur die Jugendfreundin 
Hybbeneth kann sich das nicht er¬ 

klären, es gibt noch mehr Freunde, 
mit denen wir darüber gesprochen 
haben und die über diese Dinge 
empört sind, so auch die Freunde 
Brigitte Weber, Gitta Mohs und 
Klaus-Dieter Hoffmann. Die Jugend¬ 
freundin Mohs sagte ganz richtig: 
„Man muß wissen, was man macht, 
dadurch ist das Ansehen der Lehr¬ 
werkstatt wieder einmal gesunken.“ 
Klaus Hoffmann sagte dazu: „Im 
nächsten Jahr müssen wir auf Grund 
dieser Vorkommnisse eine bessere 
Wahl der Freunde treffen.“ 

Auf alle Fälle distanzieren sich die 
Freunde der Lehrwerkstatt von diesen 
Lehrlingen und haben durch ihre Arbeit 
und ihr Verhalten bisher bewiesen, daß 
sie mit den Gesetzen einer Lehrwerkstatt 
einverstanden sind. 

Wir werden auf alle Fälle daraus unsere 
Schlußfolgerungen ziehen. Man darf auf 
keinen Fall versuchen, die Schuld in der 
Lehrwerkstatt zu suchen. 

Zum Schluß haben wir noch eine Frage: 
Was gedenken die Eltern der Freunde zu 
tun* die bei uns zum Teil als verantwort¬ 
liche Wirtschaftsfunktionäre tätig sind? 

Matz, Sekretär der FDJ, 
Gerätwerk 

Wo bleibt die Höflichkeit? 
Mit „Hallo — hallo“ rief ein etwa 

ISjähriges Mädchen, im Speiseraum 
sitzend, die Serviererin an den Tisch, 
übergab dieser — die dem Alter 
nach die . Mutter des Mädchens sein 
könnte — lässig ihre Essenmarke. 
Die Serviererin stutzte mit Recht 
über diese Ungezogenheit, verkniff 
jedoch ihren Ärger und bediente höf¬ 
lich weiter. 

Dies geschieht nach meiner Beob¬ 
achtung täglich im Speisesaal. Wenn 
ich auch der Letzte bin, der die Höf¬ 
lichkeit mit dem „Schaumlöffel“ ge¬ 
nossen hat, so ist diese Unhöflichkeit 
für mich doch zuviel. Dennoch will 
ich mich nicht zum Richter über un¬ 
sere Jugend erheben oder zum Ver¬ 
teidiger unserer Serviererinnen 
machen, sondern darauf hinweisen, 
daß Höflichkeit nicht nur ein Privi¬ 
leg von einigen ist. Ich glaube nicht, 

daß sich eine junge oder eine ältere 
Kollegin oder ein Kollege auch nur 
etwas vergibt, wenn wir unsere 
Serviererinnen am Mittagstisch 
gleichfalls als Kollegin ansprechen. 

Doch nun kommt der Clou! Wie 
soll ich die Kollegin Serviererin per¬ 
sönlich ansprechen, wenn ich nicht 
weiß, mit wem ich es zu tun habe? 
Und darum wäre es angebracht, an 
jedem Tisch den Namen der betref¬ 
fenden Kollegin bekanntzugeben. 
Durch diese Methode wäre auch die 
Möglichkeit eines Wettbewerbs unter 
den Serviererinnen zur Steigerung 
der Reinlichkeit und Höflichkeit ge¬ 
geben. 

Zum Schluß möchte ich noch 
sagen, daß wir nicht nur zur Höf¬ 
lichkeit anhalten, sondern auch die 
Möglichkeit schaffen, höflich zu sein. 

Beding 
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Ein Tag bei unseren Kindern in \enhans 
Die ersten Sonenstrahlen des be¬ 

ginnenden Tages machen mich mun¬ 
ter; ein Blick auf den Wecker: 5.00 
Uhr! Nichts wie' raus aus dem Bett 
und hinaus in die herrliche Morgen¬ 
luft.- Auf dem Wege zur Waschanlage 
sehe,ich den Nachtdienst den Früh¬ 
stücksraum -vorbereiten. 5.30 Uhr, 
Weckzeit für die Küchenhilfen, die 
Frühdienst haben. Da kommen auch 
schon die zwei älteren Kollegen, die 

X' 

den technischen Dienst übernommen 
haben. Ihr erster Gang führt zu den 
Waschräumen und Toiletten, denn 
bald sind die Helfer und dann; auch 
die Kihder da.. Sie sollen alles sauber 
und > ordentlich vprfinden. Um 6.00 
Uhr,-wenn die Helfer geweckt sind, 
holen die - beiden zwei Waschkörbe 
mit Brotscheiben, die sich bald unter 
den, butterstreichenden Messern 
äußerst appetitanregend verändern. 
Einzelne kleine Frühaufsteher be¬ 
gutachten 1 blinzelnd die Wetterlage, 
verschwinden schnell zur „Morgen¬ 
andacht“ und flitzen zurück in ihre 
Betten; denn erst um 7.00 Uhr ver¬ 
tauschen, sie den Bettsack mit dem 
Sportzeug. Nach dem Frühsport, 
Atem- und Lockerungsübungen, geht 
es mit Hallo in den Waschraum, 
,jedes Kind weiß, daß der saubere 
Hals,-blanke Ohren und entschwärzte 
Fingernägel die Einlaßausweise für 
den Essenraum sind. 

Der offizielle Tagesablauf beginnt 
mit dem Fahnenappell. Ein Tages¬ 
spruch, von einem kleinen Mädel 
vorgetragen, läßt Helfer wie Kinder 
eine kurze Zeit dem Sinn der Worte 
nachgehen, Dann gibt. der Lager¬ 

leiter bekannt, daß am Nachmittag 
Neptun erwartet und am Strand 
festlich empfangen werden soll. 
Ein Freudenschrei aus 200 Kehlen 
zeigt, daß dieses Fest bei allen 
Anklang findet. Es ist kaum Ruhe zu 
bekommen, um dem Geburtstagskind 
Glück und Gesundheit zu wünschen 
und ihm sein Geschenk zu über¬ 
geben. Dann wird ein großer Karton 
herbeigetragen, aus dem Pullover, 
Strümpfe, Taschentücher, Kämme, ja 
sogar eine neue Lederhose zum Vor¬ 
schein kommt. Achtunddreißig Teile 
sind es heute! Na ja, der Lagerleiter 
hat leicht sagen: „Ihr müßt mehr auf 
eure Sachen achten!“ Es sind doch 
Ferien und da kann es schon mal 
passieren, daß man von der Schaukel 
weg zum Essen läuft und dabei 
seinen Pullover vergißt! 

Inzwischen ist der Kaffee gekom¬ 
men. Nun werden im Speisesaal die 
Brotberge in atemberaubendem 
Tempo vertilgt, 6, 8 und mehr 
Scheiben werden „inhaliert“ (so heißt 
das, in der Ferien-Fachsprachel). Als 
aber alles satt ist, geht es an die Vor¬ 
bereitungen für den Nachmittag, so 
daß am Mittagstisch Chinesen, Inder, 
Holländerinnen und . Indianer mit 
Federschmuck und schreckenerregen¬ 
der Kriegsbemalung aufgeregt, je¬ 
doch friedlich, miteinander speisen. 
„Heute wird keine Mittagsruhe ge¬ 
halten!“ Ein Freudengeheul quittiert 
diese Ankündigung. (Unter uns ge¬ 
sagt, ginge das auch nicht, die Be¬ 
malung hätte gelitten und den 
Schlafsäcken wären die vielen Far¬ 
ben auch nicht zum Vorteil gewesen!) 

Endlich ist es soweit, Neptun ist in 
Sicht! Er schwimmt, mit seinem 
Dreizack winkend, auf uns zu und 
wird von den, einem riesigen Bienen¬ 
schwarm gleichenden Kindern mit 
frohen Zurufen empfangen. Er 
steigt mit seinen beiden Gehilfen aus 
den Fluten, nimmt einen Schluck 
aus der zur Begrüßung überreichten 
Flasche und gibt diese seinen Gehil¬ 
fen weiter. Alle drei schütteln sich, 
ist es nun der kühle Seewind, der sie 
erschauern läßt oder das Rostocker 
Malzbier! Ob sie vielleicht mehr 
Prozente im Getränk erwartet ■ 
hätten? Wer weiß ...? Aber da for¬ 
dert Neptun bereits die Kinder auf, 

ihm „Täuflinge“ zuzuführen, da er 
heute den Kindern zuliebe einmal 
die Äquatortaufe an Land vornehmen 
wolle. Schon sitzt die erste Helferin 
im Liegestuhl, wird mit einem 
Riesenhandfeger eingeseift und von 
Neptun persönlich mit einem 1 Meter 
langen Rasiermesser aus bestem 
Eierkistenholz rasiert. Der Schaum 
ist verschwunden. Ein Wink Neptuns, 
und schon wird der Liegestuhl mit 
Inhalt wie eine Sänfte empor¬ 
gehoben, einige Schritte in die See 
getragen und umgekippt. Unter dem 
Beifallssturm der Zuschauer kommt 
so Täufling, nach Täufling aus dem 
Wasser. Während neue Opfer von 
den Indern und Seeräubern heran¬ 
geschleppt werden oder eilig flüch¬ 
ten, haben sich viele Urlauber ein¬ 
gefunden, um ihre Ferienerinnerung 
hier zu bereichern. 

Als diese feierliche Handlung be¬ 
endet ist, Zieht sich Neptun wieder 
mit. vjeinen Gehilfen in sein blaues 
Wellenreich, zurück. Die Kinder stür¬ 
men die Kaffeetafel und stärken sich 
am Nachmittagskuchen. Der Zeit¬ 
raum bis zum Abendbrot wird be¬ 
nutzt, um aus dem Völkergewirr 
wieder Ferienkinder zu machen, die 
nach Beginn der Nachtruhe noch von 
dem bunten Geschehen des Tages 
sprechen. Der neue Nachtdienst hat 
seinen ersten Rundgang beendet und 
es herrscht endlich Rahe, nur hier 
und dort .hört ‘man noch einen Räuber 
schnarchen. Draußen im Monden- 
schein trocknen einige Kleider, 
Blusen' und Röcke der ' getauften 

Unsere Maria Bleschke betreute vorbildlich die ewig hungrigen Mäulchen 
unserer Kinder . 

Im nädislen Jahr sehen wir nns wieder 
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Helfer, sie selbst schlafen nun eben¬ 
falls und träumen, vielleicht genau 
wie die Kinder, vom Neptunsfest. 

Hans Walther 

Neun Monate in China 

Am Montag, dem 20. August 1956, 
verließen die letzten Pioniere und 
Schüler unser. Pionierzeltlager „M. I. 
Kalinin“. Über 1200 Kinder aus bei¬ 
den Teilen unserer Heimat verlebten 
herrliche und jrohe Feriehtage. Alle 
Helfer, Erzieher und das Wirtschafts¬ 
personal haben ihre ganze Kraft ein¬ 
gesetzt, um das Lagerleben für die 
Kinder so angenehm wie möglich zu 
gestalten. Als Dank und Anerken¬ 
nung für die geleistete Arbeit wurde 
eine Abschlußfeier mit allen. Hel¬ 
fern und dem Wirtschaftspersonal 
durchgeführt. Ein Vertreter der Be¬ 
zirksleitung der FDJ sowie der Ar¬ 
beitsdirektor Kollege Bormann über¬ 
mittelten den Dank aller Kollegin¬ 
nen und Kollegen. Beide Kollegen 
wiesen, aber auch darauf hin, daß es 
die Werktätigen des WF waren, die 
in über 7200 freiwilligen Aufbaustun¬ 

den mit die Voraussetzung schufen, 
daß das Pionierzeltlager „M. l. Kali¬ 
nin“ auch in . diesem Jahr zu den 
besten Lagern unserer Deutschen De¬ 
mokratischen , Republik gehört. 
Große Freude herrschte bei allen 
Teilnehmern der Abschlußfeier, als 
etwa 30 Kolleginnen und Kollegen 
des Betreuungs- und acht Kollegin¬ 
nen , und Kollegen des Wirtschafts- 
Personals für besonders gute Lei¬ 
stungen mit einer Geldprämie ausge¬ 
zeichnet werden konnten. Nach 
einem gut zubereiteten Essen und 
einem Glas Weißwein wurde nach 
den Klängen einer flotten Kapelle 
das Tanzbein geschwungen. Drücken 
wir beide Daumen, daß bei der Aus¬ 
wertung Anfang September unser 
Pionierlager die im letzten Jahr er¬ 
rungene Wanderfahne erfolgreich 
verteidigt. Werner Starker 

Als man im August 1955 an mich 
herantrat, ob ich bereit sei, in die 
Volksrepublik China zu reisen, um 
an einem großen Werk, das die 
Deutsche Demokratische Republik 
dort aufbaut, mitzuarbeiten, war ich 
nach: einigem Überlegen dazu bereit. 

. Meine Aufgabe war es, die prak¬ 
tische und theoretische Anleitung im 
Werkzeugbau dieses Werkes zu ge- 
bten. Anfang Oktober 1955 war es 
dann 'soweit, und es ging mit dem 
Flugzeug von Berlin nach Peking. 
Biese Flugreise durch die Sowjet¬ 
union, .die Mongolei und China war 
für mich ein großes Erlebnis,, und. ich 
war . natürlich auch sehr gespannt, 
wie die Menschen dort leben, wie die 
sozialen Verhältnisse sind und wie 
man. mit ihnen zusammen, auskom- 
xnen wird. Der erste Eindruck ist 
der beste, und so war es auch bei 
Unserer Ankunft in Peking. Wir 
Wurden sehr herzlich und freundlich 
empfangen und in der Folge der 
neun Monate habe ich unsere chine- 

. 
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einem besonders die vielen Geschäfte 
und Händler und das riesige Ange¬ 
bot an Waren aller Art auf, beson¬ 
ders Textilien, Lederwaren, Pelze, 
Industriewaren und 1 vor allem Le¬ 
bensmittel, Obst und Südfrüchte. 
Immer wieder trifft man auch auf 
große Buchhandlungen. Sie sind 
voll von jungen Menschen, die hier 
Bücher, Zeitschriften und Broschüren 
kaufen. Die Jugend in China ist 
sehr lernbegierig. 

Überall in der Stadt sieht man 
Baustellen, die alten Wohnhäuser 
weichen modernen Wohnblocks. Im 
Westen Pekings entsteht ein ganzes 
Stadtviertel mit modernen neuen 
Wohnhäusern. Werden neue Indu¬ 
striewerke aufgebaut, so werden auch 
gleichzeitig die Wohnsiedlungen für 
die Arbeiter gebaut. 

Die Miete für eine Zweizimmer¬ 
wohnung beträgt fünf. Prozent des 
Lohnes. Auch eine Schwimmhalle, 
eine Sporthalle, ein Stadion, ein 
Theater und Kinos wurden errichtfet. 

Die Zusammenarbeit mit meinen 
chinesischen Kollegen war sehr gut. 
Besonders möchte ich hervorheben, 
daß die jungen Menschen, die mit¬ 
unter erst zwei Jahre im Beruf sind, 
schon eine sehr gute Arbeit leisten. 
Eine, Lehrausbildung, wie wir sie 

haben, gibt es noch nicht. Aber alle 
sind eifrig dabei, in jeder freien Zeit 
zu lesen und zu lernen, um ihr fach¬ 
liches 'Wissen zu vergrößern. 

Ich glaube im Namen aller Kolle¬ 
gen zu- sprechen, wenn wir unseren 
chinesischen Freunden viel Erfolg 
beim Aufbau des Sozialismus wün¬ 
schen, der der Welt den Frieden er¬ 
hält. Kurt Nesener 
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Halten wir uns diese Tage frei! 
Jetzt sind es nur noch Z’/z Wochen bis zu unserem traditionellen Be¬ 

triebssportfest, das wie alljährlich auf dem schönen Sportplatz im Birken¬ 
wäldchen stattfindet. 

In leichtathletischen Disziplinen und Ballspielen werden sich die einzel¬ 
nen Kollegen sowie Mannschaften messen und danach am Abend bei 
Musik und Tanz im fröhlichen Beisammensein den Tag beschließen. 

Und nun zu einigen technischen Fragen. 
Die Meldungen für Fußball-, Handball-, Volleyball- und Faustballmann¬ 

schaften können jetzt schon im Sportbüro abgegeben werden. 
Die Teilnehmer an leichtathletischen Disziplinen tragen sich in die 

Meldelisten ihrer Abteilungsgewerkschaftsleitung ein bzw. melden sie sich 
direkt auf dem Sportplatz beim Beginn des jeweiligen Wettkampfes. Die 
Leistungen werden gleichfalls für das Sportleistungsabzeichen gewertet. 

Helft alle mit, daß auch in diesem Jahr unsere „Betriebs-Olympiade“ zu 
einem Höhepunkt wird, denn nicht der Sieg, sondern die Teilnahme ist 
entscheidend. Dieter Rother, Sektion Leichtathletik 

Da war alles dran 

Wir besuchten einen von den vielen 
Kinderspielplätzen und. fanden sehr 

artige Kinder vor 

An alle Brief marken freunde 

Dieser ' herrlich gelegene ' See ist 
künstlich angelegt. Im Hintergrund 
selien wir, den • 'Sommerpalast, einst 
Ferienaufenthalt der kaiserlichen 

Familie 

sischen Freunde kennengelernt. Es 
sind sehr hilfsbereite und vor allem 
sehr dankbare Menschen. Mein 
Aufenthalt in Peking wurde mir so 
angenehm wie möglich gemacht. Ich 
habe im Peking-Hotel gewohnt, 
einem großen modernen Bau mit 700 
Zimmern. 

i Peking ist eine Stadt mit einer 
alten Kulturgeschichte. Die ältesten 
Aufzeichnungen über die. Stadt 
stammen aus dem Jahre 1121 vor der 
Zeitrechnung. Heute ist Peking das 
politische und kulturelle Zentrum 
des neuen China. Bei einem Bummel 
durch die Straßen der Stadt fallen 

Die schöne Ferienzeit neigt sich 
ihrem Ende zu! Alle zurückgekehr¬ 
ten Sammlerfreunde möchte ich auf 
unsere nächsten Veranstaltungen 
aufmerksam machen. Wir beginnen 
unsere Arbeit mit einem Großtausch¬ 
tag am 11. September in der Zeit 
von 17.00 bis 20.00 Uhr im Säulen¬ 
saal unseres Kulturhauses. Bitte die 
Tauschhefte nicht vergessen! 

Gäste sind herzlichst eingeladen. 
Für die auswärtigen Sammler¬ 

freunde gebe ich noch einmal die ge¬ 
naue Adresse und die Fahrverbin¬ 
dungen bekannt:. 

Kulturhaus des VEB Werk für 
Fernmeldewesen, Berlin-Oberschöne- 
weide, Wilhelminenhofstraße 68. 

Fahrverbindungen: S-Bahn bis 
Bahnhof Schöneweide, Straßenbahn: 
82, 87, 95 bis Rathenauplatz. 

Damit unsere Schichtarbeiter an 
unseren Zusammenkünften teilneh¬ 
men können, treffen wir uns gleich 
acht Tage später, am 18. September 
um 17.00 Uhr, wie immer im GST- 
Zimmer. 

Schon heute weise ich auch auf die 
große Briefmarkenausstellung der 
Bezirkskommission Berlin des Kul¬ 
turbundes zur demokratischen Er¬ 
neuerung Deutschlands hin! Sie .fin¬ 

det, wie im Vorjahr, im Berolina¬ 
haus am. Alexanderplatz statt, und 
zwar am 22, und 23. September 1956. 
Näheres wird noch bekanntgegeben. 

Das ist erst der Anfang! Darum 
mit neuem Elan an unsere gestellten 
Aufgaben und dafür wünscht euch 
viel Erfolg Euer Zirkelleiter Sperling 

Auf jede Frage 
gibt es eine Antwort 

Morgen, am 30. August 1956, um 
16.30 Uhr, findet unser 2. Jugend¬ 
forum statt. Auf unsere Fragen ant¬ 
worten u. a.: Unser Werkleiter, Ge¬ 
nosse Wasko, und Genosse Tcuber 
vom Magistrat von Groß-Berlin. 

Das Jugendforum findet in Vorbe¬ 
reitung der 11. Volksvertretertagung 
im Vortragssaal unseres Kulturhau¬ 
ses statt. 

Anschließend spielt bis um 21 Uhr 
die Kapelle Seidel zum Tanz. 

FDJ-Leitung 

"Unsere Frauen spielten am letzten 
Sonntag in einem Freundschaftsspiel 
gegen die weibliche Jugend von Ein¬ 
heit Pankow. 

Es wurde mit Absicht ein beson¬ 
ders starker Gegner ausgewählt, um 
für die noch bevorstehenden Punkt¬ 
spiele gut vorbereitet zu sein. .Neben 
der Überlegenheit der Pankower be¬ 
reitete-das stürmische Wetter große 
Schwierigkeiten. Torsteherin Mohr- 
chen hatte diesmal besonderes Pech. 
Trotz ihres guten Einsatzes trieb der 
Wind den Ball mehrmals ins Tor. 

Unsere Stürmerinnen kamen nur 
schwer zum Schuß, da die gegneri¬ 
schen ■ Abwehrspieler wie die Klet¬ 
ten . am Mann hingen. . 

Jedenfalls verlief das Spiel nicht 
ohne Kratzer und blaue Flecke; für 

unsere. Hintermannschaft auf alle 
Fälle . sehr lehrreich. Zur Halbzeit 
stand es;7 : 0 für Einheit Pankow. 

0OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOG 

Wer macht mit? 
: Die! Sektion Boxen trainiert 

jeden Dienstag und Freitag in 
der Ostendstraße (zwischen 
Blumengarten und Kindergar¬ 
ten Progress) ab 17,00 Uhr. 

Kollegen, die dafür Lust und 
Liebe haben, melden sich dort 
bei dem Trainer Georg Zeuge. 

Das Endergebnis lautete 8:1 für 
Pankow durch einen 13-Meter-Schuß 
von Ingrid Schiele in der zweiten 
Halbzeit. Eva de Lall 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Vom 31. August bis zum 6. Sep¬ 

tember 1956 .läuft der Film 
„Rebellion“ 

Spätvorstellung 
Am 1. September 1956 .läuft der 

Film 
„Auf der Alm, da gibfs koa’ Sünd’“ 

Kindervorstellungen 
Am 2. September 1956, um 13.00 

Uhr, läuft der Film 
„Der Ochse von Kulm“ 

und am 6. September 1956, um 
15.00 Uhr 

„Der Hut, der Wunder tut“ 

Vorträge 
Am Mittwoch, dem 5. September 

1956, um 16.30 Uhr, im Vortragssaal 
spricht der Oberarzt Dr. Kcrsten von 
der Akademie . Sozialhygiene und 
dem Institut Arbeitshygiene über das 
Thema: 

„Die Gesunderhaltung unserer 
Werktätigen ist unser höchstes Ziel“ 
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